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Heide von Felden / Sabine Schmidt-Lauff 
Transitionen in der Erwachsenenbildung: 
Übergänge im gesellschaftlichen Wandel, im 
Fokus von Forschung und aus Sicht 
pädagogischer Professionalität 
Unsere gegenwärtige Gesellschaft wie auch unser Erleben sind voll von Ver-
änderungen, Übergängen, Transitionen. Es ist diese Selbstverständlichkeit 
von Übergängen im Leben und Erleben, und, mehr noch, es ist die Omniprä-
senz, mit der uns Übergänge in Gesellschaft und (zwischen) Kulturen, in 
institutionellen Strukturen, organisationalen Zusammenhängen wie individu-
ellen Lebenslagen zu begleiten scheinen. Allerdings geben sie sich nicht 
immer deutlich zu erkennen. Und oft bedarf es ‚des Neuen‘ oder ‚des Ande-
ren‘ danach, um einen Übergang im Vorher überhaupt erkennen zu können. 
Entsprechend handelt es sich keinesfalls um einfache, transitorische Leistun-
gen ‚von dem einen Zustand in den anderen’, sondern Übergänge in der refle-
xiven Moderne unterliegen selbst dem risikoreichen Modus zunehmender 
Dynamiken, Diversifikation, Komplexität, Fragilität und Kontingenz. 
Dass und wie sich die Erwachsenenbildung seit einiger Zeit vertiefend 
mit diesem Phänomen und seinen Wirkungen auseinandersetzt, disziplinäre 
wie internationale Anschlüsse herstellt, zeigt, dass es sich nicht allein um 
eine akademische Frage handelt, sondern um ein „bildungswissenschaftliches 
Schlüsselproblem unserer Epoche“ (von Felden u. a. 2014, S. 7). 
Dabei sieht sich die Thematik vor ein für die Pädagogik typisches Prob-
lem gestellt: Der Begriff selbst befindet sich noch im ‚Übergang‘ – in einem 
quasi verwissenschaftlichenden Prozess zwischen theoretischem und vortheo-
retisch-alltagssprachlichem Verständnis. Oder anders ausgedrückt: Indem ein 
bislang vortheoretisches Alltagsphänomen der Übergänge zu einer disziplinär 
interessierenden Fragestellung gemacht und mit semantischen Kategorien 
unterlegt wird (z. B. Transitionen, Trajektorien), sodass es sich darin ausdif-
ferenziert, entstehen wiederum verschiedenartige Übergänge empirischer 
Beobachtung und Theoriegenerierung. 
Der Begriff ‚Übergänge‘ wird außerhalb pädagogischer Milieus alltags-
sprachlich z. B. für Orts- und Zustandswechsel (vgl. Walther in diesem Band) 
verwendet und innerhalb der Erziehungswissenschaft disziplinbezogen unter-
schiedlich konnotiert: in der Sozialpädagogik z. B. zu riskanten Lebensläufen, 
in der Berufspädagogik zum institutionellen Wechsel z. B. von der Schule in 
die Ausbildung oder von der Ausbildung in den Beruf, in der Erwachsenen-
bildung zur Sequenzierung von Biographien. Eine Beschäftigung mit Über-
gängen steht derzeit vor der Herausforderung, zum einen die Klärung bzw. 
Ordnung der Heterogenität des Phänomens als systematische Frage zu bear-
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beiten und zum anderen die Reflexion der parallel verlaufenden Heteronomie 
innerhalb der jeweiligen Betrachtungen, ihrer Gesetzmäßigkeiten und 
Schwerpunkte zu fundieren. Vielleicht ist es zu viel verlangt, nach einer dis-
ziplinären „Kernzone“ (Tenorth 1997) der Debatten Ausschau zu halten oder 
eine solche als Zielsetzung im Auge zu haben. Trotzdem kann man daran 
interessiert sein, den Begriff aus einem erwachsenenpädagogischen Blick 
heraus zu rekonstruieren und zu theoretisieren. 
In einer ersten Durchsicht der aktuellen Literatur zu Übergängen fällt 
auf, dass es eine Hinwendung zum Subjekt gibt. Es käme jetzt darauf an, die 
wissenschaftlichen Diskurse konsequent aus der Statuspassagendominanz zu 
lösen und aus dem institutionell formal administrierten Übergangsmanage-
ment herauszuführen, um individuellen Bildungsprozessen und ihrem Eigen-
sinn deutliches Gewicht zu geben (vgl. Schäffter in diesem Band). Ziel wäre, 
Übergänge nicht als Statuspassagen, sondern als Transitionen aus der Sicht 
der Lernenden zu betrachten und Abstand zu substanzialistischen Eigen-
schaftszuschreibungen zu gewinnen. Anders in den Blick kommen dann 
professionelle pädagogische Begleitung, Rahmung und Unterstützung auf 
multioptionalen (Lern-)Wegen bei einer immer offenen, d. h. bestimmungs-
bedürftigen Zukunft (vgl. Schmidt-Lauff 2014). Zugleich bleibt die Heraus-
forderung bestehen, alle drei Ebenen (Gesellschaft, Institution und Indivi-
duum) zusammenzubringen und mit Lernhandeln über das gesamte Erwach-
senenalter (auch kritisch) in Verbindung zu setzen. 
1 Übergänge im gesellschaftlichen Wandel 
Modernisierungstheoretische Axiome wie die einer dynamischen Dienstleis-
tungs- und Beschleunigungsgesellschaft oder das Individualisierungstheorem 
(s. u.) transportieren eine Loslösung vom klassischen Statuspassagen-Denken, 
wobei das relationale „Denken in Übergängen“ (von Felden u. a. 2014) längst 
noch keine Handlungsrealität darstellt. Dabei hat sich sowohl in archaischen als 
auch in modernen Gesellschaften der Lebensverlauf von Menschen in 
gesellschaftlichen Ordnungen und institutionellen Strukturen vollzogen, die 
durch Übergänge gekennzeichnet sind. In archaischen Gesellschaften hatte man 
es mit Übergangs- oder Initiationsriten zu tun, die stark vorstrukturiert waren 
und beispielsweise junge Menschen auf ihre Aufgaben im Erwachsenenalter 
vorbereiten sollten (vgl. van Gennep 1986 [1909]; Turner 1989 [1969]). 
Moderne Gesellschaften weisen diese starke Strukturierung zwar nicht 
mehr auf, dennoch gewann die zeitliche Sequenzierung des Lebens an Be-
deutung und die einzelnen Lebensphasen wurden zu wichtigen sozialen Ord-
nungsprinzipien. Der Lebensverlauf bekam den Charakter einer „sozialen 
Institution“ (Kohli 1985). Dadurch war es möglich, „im Prozeß der Verge-
sellschaftung Zäsuren zu schaffen, altersspezifische Handlungsmuster bereit-
zustellen, Identitätsstabilität bei Statuspassagen zu gewährleisten und auch der 
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Gesellschaft eine relativ eindeutige Setzung von Verhaltenserwartungen zu 
ermöglichen“ (Voges 1987, S. 9). Der lange für gültig erklärte soziologische 
Begriff der „Normalbiographie“ (Kohli 1985) kennzeichnete die klassische 
Dreiteilung des Lebensverlaufs in Vorbereitungs-, Aktivitäts- und Ruhephase, 
wobei die Perspektive auf die gesellschaftliche Institutionalisierung von 
Schule, Ausbildung und Studium, Erwerbstätigkeit und nachberuflicher Phase 
gelegt wurde – in Deutschland flankiert vom wohlfahrtsstaatlichen System. 
Insofern sind Übergänge zu nennen von der Schule in die Ausbildung/das 
Studium, von der Ausbildung/dem Studium in den Beruf, vom Beruf in die 
nachberufliche Phase/die späte Erwachsenenbildungsphase oder Übergänge in 
Weiterbildungen bzw. zwischen Berufswechseln. Weiterhin werden Übergänge 
in die bzw. aus der Erwerbslosigkeit, zwischen Beruf und Familie oder 
aufgrund von Krankheiten, Trennungen, Umzügen etc. thematisiert. 
Inzwischen wird über weitere gesellschaftliche Transformationen disku-
tiert, angestoßen durch die Gesellschaftsanalysen von Ulrich Beck, Anthony 
Giddens und Scott Lash unter dem Stichwort der „Enttraditionalisierung der 
klassischen Industriegesellschaft“ als Reflexive reflexive Modernisierung 
(vgl. Beck u. a. 1996) sowie aufgrund weiterer Gesellschaftsanalysen bei-
spielsweise der Transformationsgesellschaft (Schäffter 2001) oder der 
„Flüchtigen Moderne“ (Bauman 2003). Diesen zufolge leben wir in einer 
Gesellschaft der Freisetzung aus traditionellen Herrschafts- und Versor-
gungsbezügen, der Interferenz zunehmender Wandlungsprozesse und der 
Ungewissheit durch kurzfristige Veränderungen, auch auf sozialer Ebene. Ihr 
Kennzeichen ist das große Maß an Unbestimmtheit und Kontingenz, das für 
die Menschen zunehmende Unsicherheit mit sich bringt und damit Anforde-
rungen an Orientierungsleistungen – die zumeist als lernende gefasst werden 
(Stichwort: Lebenslanges Lernen). Das bedeutet, dass auch Übergänge die-
sem risikoreichen Modus unterworfen und vielgestaltiger sowie in ihrem 
Verlauf und Ausgang offener sind. 
2 Übergänge im Fokus der Forschung 
Indem institutionelle Ordnungen und Zuschreibungen individuelle Lebens-
verläufe prägen und durch den gesellschaftlichen Modus der Individualisie-
rung Einzelne vermehrt selbst Orientierungsleistungen (lernend) erbringen 
müssen und ihre Biographien in den gesellschaftlichen Rahmungen individu-
eller gestalten können und müssen, hat es die Übergangsforschung immer mit 
Wechselwirkungen von Struktur und Subjekt und der Vermittlung von ge-
sellschaftlichen Strukturen und individuellem menschlichen Handeln wie 
auch subjektiven Perspektiven zu tun. 
In einem kurzen Überblick über die Begriffe und Instrumentarien der 
Übergangsforschung ist feststellbar, wie sehr sich die Begriffe in den letzten 
Jahrzehnten angesichts des Strukturwandels differenziert haben. Ursprüng-
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lich orientierte man sich an dem von Arnold van Gennep und Victor Turner 
bei Übergangsriten beobachteten Dreischritt: der Ablösung, der Liminalität 
und der erneuten Angliederung in linearer Richtung (vgl. van Gennep 1986; 
Turner 1989). Danach wurde die Bezeichnung „Statuspassage“ prominent: 
Barney Glaser und Anselm Strauss gingen ebenfalls von einem Ablösepro-
zess von einem Status oder Zustand, einer Passage zwischen zwei Zuständen 
und der Eingliederung in einen neuen Zustand aus (vgl. Glaser/Strauss 1971), 
aber die Art der Statuspassagen war stärker durch eine Korrelation von Ver-
änderungen und Übergängen sowohl im einzelnen Lebensverlauf als auch auf 
der Ebene von sozialen und gesellschaftlichen Wandlungsprozessen geprägt 
und evozierte damit unterschiedliche individuelle Bewältigungen (vgl. von 
Felden 2010). 
Der Begriff Transitionen (vgl. Welzer 1993) differenziert die Über-
gangsprozesse noch weitgehender und legt relationale Perspektiven an. Zum 
einen ist mit diesem sozialpsychologischen Begriff gemeint, dass sowohl 
individuelle Handlungspotenziale und Bewältigungsvermögen als auch ge-
sellschaftliche Handlungsanforderungen und Rahmensetzungen für mögliche 
Bewältigungsprozesse gleichzeitig in den Fokus genommen werden. Zum 
Zweiten legt Welzer mehr Wert darauf, die Bewegungsmomente der Tran-
sition zu untersuchen und deren Nicht-Kausalität und Nicht-Linearität zu 
betonen (vgl. Welzer 1993, S. 37). Er geht nicht mehr von einer Gerichtetheit 
aus oder einer positiven Entwicklung, die beispielsweise durch die Überwin-
dung einer Krise wieder in eine gesellschaftlich integrierte, ausbalancierte 
Situation führt, sondern er konzeptualisiert Transitionen als ein Nebeneinan-
der von einerseits konstruktiven sowie andererseits destabilisierenden und 
entstrukturierenden Prozessen. Zum Dritten bestimmt Welzer Transitionen 
als soziale Prozesse, „in denen die Gewohnheiten, Handlungs- und Deutungs-
routinen und Wissensbestände aller Beteiligter Modifikationen unterworfen 
sein können“ (Welzer 1993, S. 37). 
Eine relationale Sicht, die das Subjekt in seinem interaktionalen Bezie-
hungsgefüge betrachtet und die gegenseitige Interdependenz von Wandlun-
gen ebenso wie Kontinuitäten auf unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Mikro-, Meso- und Makroebenen zugrunde legt, erweist sich als angemes-
sener als jede Dualität. Darin wird das Kontingenztheorem der (reflexiven) 
Moderne als Basis einer Begriffsfestlegung von Übergängen für eine relatio-
nale und darin unabschließbare, infinite Gegenstandskonstitution gedacht. 
Für Übergangsforschung geht es um das gezielte In-Beziehung-Setzen, um 
Auslotungen, aber auch Einlassungen in der Suche nach relationalen Forma-
tionen, Modi und Semantiken (Schmidt-Lauff 2014). Insofern bekommen 
auch Prozesse der Aneignung, des Lernens und der Bildung in strukturellen 
Wandlungsprozessen eine zunehmende Bedeutung (vgl. von Felden/Schiener 
2010). 
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3 Übergänge aus Sicht pädagogischer Professionalität 
Die Erwachsenen- und Weiterbildung begleitet das Leben Erwachsener durch 
die zeitlich längste Lebensspanne, die eine Vielfalt von Übergängen aufweist. 
Da die Lebenslagen der Menschen zunehmend ‚transitorischer‘, d. h. kontin-
genter, unabschließbarer, diskontinuierlicher werden, ist sie herausgefordert, 
neue Formen pädagogischer Professionalität als „Denken in Übergängen“ 
(von Felden u. a. 2014) zu entwerfen. Zu fragen ist, welche Möglichkeiten 
professioneller Begleitung und institutioneller Rahmung, zum einen durch 
bildungspolitische Strukturen, zum anderen durch pädagogische Professiona-
lität selbst, angemessen sind. Technokratische Vorschläge zum Management 
von Übergängen, die auf bildungspolitischer Ebene verbreitet sind und finan-
ziell unterstützt werden (vgl. kritisch dazu Pohl/Walther 2014), sind hier eher 
kontraproduktiv, da sie von außen Ziele vorgeben und über die Köpfe der 
Beteiligten hinweg agieren. Indem Übergänge in diesen Vorschlägen in erster 
Linie effektiv überwunden werden sollen, um die Beteiligten möglichst 
schnell in eine „Normalsituation“ zurückzubringen und sie damit wieder 
gesellschaftlich funktionsfähig zu machen, vernachlässigt man die Liminali-
tät von Übergängen, die einerseits Unsicherheiten, andererseits aber auch 
Lernpotenziale für die Individuen mit sich bringt. 
Das bedeutet, dass die Begleitung von Übergängen im Sinne des Transi-
tionenbegriffs die Wechselwirkung von gesellschaftlichen und individuellen 
Perspektiven zugrunde legen, Transitionen in ihrem Prozesscharakter be-
trachten und insbesondere die Lern-und Bildungsprozesse der Beteiligten im 
Blick behalten sollte. Nur so könnten sich die Einzelnen aus ihrem Sinnhori-
zont und ihren besonderen Möglichkeitsbedingungen heraus auf die für sie 
ständig erforderlichen Übergangsnotwendigkeiten einstellen, ohne sich einem 
extern erlebten Veränderungsdruck resignativ unterwerfen zu müssen. 
Walther spricht in diesem Zusammenhang von „doing transitions“ (vgl. 
Walther in diesem Band). 
Gegenstand der erwachsenenpädagogischen Forschung und Theoriebil-
dung wäre dann nicht mehr das Verhältnis zwischen einem extern bestimm-
baren Ausgangspunkt des Lernenden und einem daraus normativ ableitbaren 
Qualifizierungsziel. Weiterbildung in transitorischen Lebenslagen würde es 
theoretisch wie praktisch mit dem relationalen Gegenstand einer mehrfach 
und in ihrem Veränderungsprozess wiederholt bestimmungsbedürftigen, zu-
kunftserschließenden Übergangssituation zu tun bekommen. Diese spezifi-
sche Temporalisierung gesellschaftlicher Lernkulturen wie institutioneller 
und individueller Lernwelten ruft den akuten Bedarf nach einer relationstheo-
retischen Gegenstandskonstitution hervor, bei der sich professionelles päda-
gogisches Handeln nicht mehr als eine externe Vermittlungsinstanz beim 
Management von vorgegebenen Statuspassagen versteht, sondern nach jenem 
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„Denken in Übergängen“ verlangt, das befähigt, mit der Prozesslogik von 
Transitionen lernförderlich umzugehen (vgl. Schäffter in diesem Band). 
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